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Berlin, den 25. Juli. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Stadtgerichts⸗-Rath Küttner zu Poſen und 
dem Steuer⸗Empfänger Batſche zu Paderborn den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; fo wie dem evangeliſchen Lehrer Eſſers zu 
Gen⸗Eicken, Regierungs⸗Bezirk Düſſeldorf, dem Förſter Henicke zu 
Hornskrug in der Oberförſterei Puett, Regierungs- Bezirk Stettin, 
dem Gaſtwirth Fliege und dem Zimmerpolier Kirſchte zu Poſen 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den Stadtälteſten Gamet 
hierſelbſt zum Präſidenten des Kuratoriums der Preußiſchen Renten⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt für die Jahre 1850, 1851 und 1852; und den 
Kreisrichter und Herzoglich Anhalt⸗Deſſauiſchen Juſtiz⸗Rath Bismark 
zu Bitterfeld zum Kreisgerichts-Rathe zu ernennen; desgleichen den 
Oekonomie⸗Kommiſſions⸗Räthen von Halle zu Königsberg in Pr., 
Bernecker in Poſen und Herzberg in Stendal den Dienſt⸗Charak⸗ 
ter „Landes⸗Oetonomie⸗Rath“ zu verleihen. 


Ihre Majeſtät die Königin 


Petersburg (Feuersbrunſt); Warſchau 


otsdam, den 24. Juli. 
ſind nach Pillnitz abgereiſt. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preu⸗ 
ßen iſt von Petersburg und Ihre Durchlaucht die Prinzeſſin Eliſe 
zu Hohenlohe⸗Schillingsfürſt⸗Waldenburg von Rauden 
hier eingetroffen. 3 3 0 

Der Chef der Preußiſchen Bank, Hanſem ann, iſt nach Karls⸗ 
bad abgereiſt. 


Bei der heute angefangenen Ziehung der Uſten Klaſſe 102ter Kös 
niglichen Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 5000 Rthlr. auf 
Nr. 61,225; 2 Gewinne zu 1000 Rthlr. fielen auf Nr. 6719 und 
41,169; 2 Gewinne zu 500 Rthlr. auf Nr. 1969 und 5132; 3 Ge⸗ 
winne zu 200 Rehlr. auf Nr. 11,267, 15,993 und 66,780; und 2 
Gewinne zu 100 Rthlr. auf Nr. 9216 und 73,704. 

Berlin, den 24. Juli 1850. 

Königliche General-Lotterie⸗Direktion. 


Deutſchland. 

Kurz vor dem Ablauf des zur Ratifikation des Berliner Frie⸗ 
dens beſtimmten Termins beginnen neue diplomatiſche Verhandlungen, 
indem Oeſterreich die Ratifikation des Friedens mit der Deutſchen Frage 
in Verbindung ſetzt. Aus der „National-Zeitung“ erfahren wir über 
das Sachverhältniß Folgendes: 

Die Oeſterreichiſche Regierung hat die Ratifikation dieſes Friedens 
klug in eine Verbindung mit der Deutſchen Frage zu bringen gewußt, 
und ſo beginnen, während ſchon am 23. der für die Ratifikation feſt⸗ 

eſtellte Termin abgelaufen, über dies diplomatiſche Reſultat neue diplo⸗ 
matiſche Verhandlungen. Wir wollen kurz fein in der Darlegung des 
Sachverhältniſſes. Als die Preußiſche Regierung am 3. Juli den Frie⸗ 
dens vertrag vom 2. Juli den ſämmtlichen Deutſchen Regierungen zur 
Billigung ihrerſeits und das Protokoll vom gleichen Datum zur Kennt- 
nißnahme zugeſchickt hatte, beeilten ſich die kleinen, noch treu zur Union 
haltenden Staaten ihre Ratifikation einzuſenden, während ſofort ver⸗ 
einzelte Notizen in die Preſſe gelangten, welche ahnen ließen, daß die 
fogenannten großdeutſchen Regierungen bei dieſer Gelegenheit etwas 
im Schilde führten. Die hier übergebene Oeſterreichiſche Depeſche vom 
14. belehrt uns des Genaueren hierüber. Sie legt dar, daß dem eige⸗ 
nen Wortlaute nach der Friede mit Dänemark von Preußen „Namens 
des Deutſchen Bundes“ geſchloſſen ſei; dieſer deutſche Bund ſei eine 
Einheit und habe ſtets ſeine Vertretung, namentlich dem Auslande ge⸗ 
genüber, nur durch ein gemeinſames Central⸗Organ bewirkt; fo ſei na⸗ 
mentlich auch noch der Malmber Waffenſtillſtand durch den damaligen 
Reichs verweſer in Verbindung mit der Reichs⸗Verſammlung ratifieirt 
worden; das einzige liebt geſetzlich beſtehende Central- Organ dieſes 
Bundes fei die Bundes- Plenar⸗Verſammlung, wie dieſelbe jetzt in 
Frankfurt zuſammengetreten wenugleich noch nicht von Bevollmäch⸗ 
tigten aller Staaten beſchickt ſei. Geſtützt hierauf fordert das Wiener 
Kabinet daher die Vorlage des Friedens Vertrages an das Bundes⸗ 
Plenum, damit daſſelbe über die Ratifikation in Berathung trete, event. 
die Ratifikation bewirkte, und giebt endlich zu verſtehen, daß die mit⸗ 
verbündeten Regierungen dieſe Auffaſſung des Sachverhalts genau 
theilten. Die Depeſche ſelbſt iſt bereits am 18. in Berlin übergeben, 


und auch die Preußiſche Antwort bereits darauf erfolgt. Das Staats⸗ 
Miniſterium trat nämlich noch am Abend deſſelben Tages, als dieſe 
Depeſche hier eintraf, darüber in Berathung, und beantwortete dieſelbe 
unmittelbar. Wir hören über den Inhalt dieſer Antwort Folgendes: 
Preußen beruft ſich für die Richtigkeit ſeines Verhaltens zunächſt auf 
den Wortlaut des ihm für die Führung der Friedens-Verhandlungen 
ertheilten Mandats. Als Däniſcherſelts die Beibringung einer ſolchen 
Vollmacht Namens des Deutſchen Bundes und die Anerkennung der 
Waffenſtillſtands-Konvention durch denſelben verlaugt worden war, er⸗ 


klärte die damalige Bundes- Central Kommiſſion durch Beſchluß vom 
21. Januar d. J. wörtlich, daß ſie zu einer Anerkennung der Verträge 
vom 10. Juli 1849 feine Veranlaſſung finde, bezog ſich dagegen auf 
den Bundesbeſchluß vom 17. September 1846, und erſuchte Preußen 
zur Führung der Friedens-Verhandlungen im Namen des Deutſchen 
Bundes unter Vorbehalt der Anerkennung des Reſultates durch 
ſämmtliche Bundesregierungen. Daraus alſo, daß das da⸗ 
malige Central-Organ als ſolches eine Ratifikation früherer von Preu⸗ 
ßen gleichfalls Namens des Bundes geſchloſſener Verträge nicht für 
nothwendig erachtet habe, daß ferner nur ausdrücklich eine Ratifikation 
des Reſultats der Friedens-Unterhandlungen „durch ſämmtliche Bundes⸗ 
Regierungen“ vorbehalten worden ſei, gehe zur Evidenz hervor, daß 
Preußen gar nicht anders habe handeln können, als den Vertrag vom 
2. Juli dieſen ſämmtlichen Bundesregierungen zur Ratifikation mitzu⸗ 
theilen. Am allerwenigſten aber könne die Rede ſein von einer Rati⸗ 
ſitation durch ein Central⸗Organ, welches, wie es das Bundes⸗Ple⸗ 
num ſei, rechtlich und faktiſch aufgehört habe zu eriftiren, und es koͤnne 
die Preußiſche Regierung in der gegenwärtig in Frankfurt tagenden 
Verſammlung einzelner Regierungs- Bevollmächtigten ein ſolches Or⸗ 
gan auch um ſo weniger anerkennen, als ſie unverrückt an der Anſicht 
feſthalte, daß dies eine nur zu einem ganz ſpeziellen Zwecke zuſammen⸗ 
getretene Konferenz ſei. 

So ſtehen die Sachen im Augenblicke. Man bringt die Deutſche 
Frage mit der Däniſchen Friedensfrage in Verbindung, und in Folge 
davon bleibt die eine wie die andere für den Augenblick N Denn 
nachdem Oeſterreichiſcher Seits auch bei dieſer Gelegenheit wieder dieſe 
Prineipienfrage über die Rechtsbeſtändi keit der alten Bundesverſaſſung 
angeregt worden iſt, ſteht eine Ausgleichung und damit eine definitive 
Erledigung der Däniſchen Friedensfrage nicht eher zu erwarten, als 
bis man ſich über die Deutſche Verfaſſungs⸗ Angelegenheit ſelber wird 
verſtändigt haben. Da dies aber bis zum 23. jedenfalls nicht der 
Fall geweſen, am 21. aber die für die Vornahme der Ratifikation von 
beiden Seiten ſtipulirte dreiwöchentliche Friſt abglaufen, ſo iſt damit die 
rechtliche Gültigkeit des ganzen Friedens⸗Vertrages abermals in Frage 
geſtellt, und ſomit eigentlich eine Fortdauer des Kriegszuſtandes zwi⸗ 
ſchen dem Deutſchen Bunde und dem Könige von Dänemark gegeben. 
Man darf es zwar immerhin als gewiß anſehen, daß dennoch zwiſchen 
dieſen beiden Theilen die Feindſeligkeiten nicht von Neuem beginnen 
werden; aber es iſt dieſes Sachverhältniß, wegen der rechtlichen Seite 
der Frage, von Wichtigkeit. Dies ſcheinen auch die übrigen Groß⸗ 
mächte deutlich zu erkennen. Denn während der König von Dänemark 
ſelbſt die Lebhaftigkeit ſeines Verlangens nach einer Ratifikation des 
Friedens dadurch zu erkennen giebt, daß er ſich beeilt, in der Perſon 
des Kammerherrn v. Bjelcke ſchleunigſt einen Geſandten für den Preu⸗ 
ßiſchen Hof zu ſenden, — eine Sendung, die doch die Herſtellung 
des Friedens als vollendete Thatſache vorausſetzt — bemühen ſich 
gleichzeitig England und Rußland, die Deutſchen Staaten zur Vor⸗ 
nahme der Ratifikation zu beſtimmen. Wenigſtens hören wir, daß ſo⸗ 
wohl von dem Petersburger wie von dem Londoner Kabinet an die bei 
Deutſchen Höfen beglaubigten reſp. Geſaudten eine Circular⸗Depeſche 
ergangen ſei, worin denſelben aufgegeben wird, die Nothwendigkeit 
der Ratifikation den betreffenden Regierungen durch eine Darlegung 
der Gefahren, die anderen Falls aus einer europäiſchen Kriſis für ſie 
entſtehen könnten, in das rechte Licht zu ſtellen. 


O Berlin, den 23. Juli. Mit dem heutigen Tage geht die für 
die Ratifikation des Friedens mit Dänemark feſtgeſetzte Friſt zu Ende, 
ohne daß er von den nicht unirten Staaten ratificirt worden wäre. Wenn 
aber Oeſterreich glaubt, durch dieſes Zaudern Preußen zur ie 
nung des Bundesplenums zwingen zu können, fo irrt es ſich. ie 
Unterlaſſung der Ratifikation von Seiten jener Staaten macht Preu⸗ 
ßen, wie ich Ihnen aus beſter nelle mittheilen kann, durchaus feine 
Sorge, weil es dadurch nicht in Nachtheil gebracht werden kann. Da⸗ 
für iſt durch den Friedensſchluß mit Dänemark geſorgt. — So viel 
man hört, wird es Preußen überhaupt, Oeſterreich und den König- 
reichen gegenüber, darauf ankommen laſſen, wer am längſten zu wars 
ten vermag. Oeſterreich will auf ſeinem Wege vorwärts gehen und 
den engeren Bundesrath in's Leben rufen. Dazu wird Preußen in kei⸗ 
ner Weiſe mitwirken, und wir werden daher vielleicht eine Spaltung 
Deutſchlands, ein Nord- und ein Süddeutſchland haben, die ihre 
Verbindung erſt ſuchen müſſen. Iſt dieß nicht das, was wir wünſch⸗ 
ten, ſo fragt es ſich doch ſehr, ob es nicht etwas Beſſeres iſt, jeden⸗ 
falls zu etwas Beſſerem führt, als die alte Bundesverſaſſung war, 
die Oeſterreich für ganz Deutſchland wieder herſtellen möchte. Bei 
dem Wetteifer, der zwiſchen den beiden Theilen natürlich iſt, wird es 
nicht mehr zu der früheren politiſchen Stagnation kommen, und eine 
Form höherer Einheit wird über kurz oder lang doch gefunden werden. 

Hier werden zwei neue Wahlen für die Kammer ſtattfinden, da 
General v. Stockhauſen Kriegsminiſter und General v. Reyher Chef 
des Generalſtabes geworden iſt. Natürlich werden die beiden Abgeord⸗ 
nelen, wenn fie nicht ſelbſt dagegen ſind, wieder gewählt werden. 

Berlin, den 24. Juli. Die Väter der Stadt haben in dieſem 
Augenblick einen ſehr wichtigen Beſchluß gefaßt. Bei Gründung des 
Friedrichshaines wurden die im jetzigen Umkreiſe deſſelben belegenen, 
fogenannten Weinbergshufen, im Ganzen drei Stücke Land von 97, 
45 und 11 Morgen, von dem Propſte von Berlin, zu deſſen Nutznie⸗ 
ßungen ſie gehörten, in Erbpacht genommen, und der darüber lautende 


Kontrakt vom Konſiſtorium anerkannt. Das Hypothekenamt hat jedoch 
die Einzeichnung in die Bücher verweigert weil es ſich nicht überzeu⸗ 
gen konnte, daß dem Propſte allein, dem einzelnen Manne, die Verfü⸗ 
gung über ein ſo werthvolles Gut zuſtehe. (Die 45 und 11 Morgen 
haben nämlich den beſten Boden weit und breit und der für das Ganze 
eingegangene Pachtzins beträgt jährlich 1200 Thlr.) Die Berechti⸗ 
gung des Propſtes wurde durch das Anerkenntniß des Konſiſtoriums 
und aus Fidicin’s Chronik von Berlin nachgewieſen. Die Sache 
haͤtte demnach vielleicht ihren ruhigen Verlauf gehabt, wenn nicht die, 
durch das Jahr 1848 hervorgerufene, veränderte Geſetzgebung, welche 
namentlich die Erbpachtsverhältniſſe berührt, den Kirchenvorſtand be⸗ 
ſorgt gemacht und zu einer, ſelbſt von Seiten des Magiſtrats berück⸗ 
ſichtigten, Einſprache veranlaßt hätte. Der Kirchenvorſtand geſteht 
dem Propſte für feine Perſon zwar die vollſtändigſte Berechtigung 
zu, behauptet jedoch, daß er (der Vorſtand) über die Art der Ver⸗ 
äußerung des der Kirche gehörigen Gutes auch befragt werden müſſe, 
und macht der Stadt demzufolge den Vorſchlag, ihr alle drei Stücke 
Acker für die Summe von 33,000 Thlr. oder die beiden kleineren für 
24,000 Tolr. zu verkaufen. (Die 97 Morgen ſind nämlich ſchlechtes 
Sandland, auch bis jetzt noch nicht zum Friedrichshain verwandt.) 
Die Stadtverordnetenkommiſſion hat jedoch beſchloſſen: „auf keinen 
der beiden Vorſchläge einzugehen.“ Die Sache wird demnach bis zum 
Ableben des jetzigen Propſtes in statu quo bleiben, dann aber wird es 
auf den Kirchenvorſtand und die Entſcheidung der Regierung ankom⸗ 
men, ob die Stadt noch länger eine ihrer ſchönſten, mit viel Mühe und 
Koſten hergeſtellten Zierden genießen ſoll, oder nicht. Die guten Ber⸗ 
liner, ſie wiſſen nicht, daß der Friedrichshain, in welchem es ſich nach 
einigen Be ſchon herrlich wird wandeln laſſen, ein fo unſicherer 
Boden iſt! 


Berlin, den 24. Juli. (Berl. N.) Des Königs Majeſtät 
haben mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 8. d. M. zu genehmigen ge⸗ 
ruht, daß die im Rybniker Kreiſe in Oberſchleſien belegenen, pachtlos 
werdenden Domainen⸗Vorwerke Poppelau, Birtolton und Chwallowitz 
zum Zweck der Gründung von landwirthſchaftlichen Erziehungs⸗An⸗ 
ſtalten für die oberſchleſiſchen Typhus⸗Waiſen einftweilen auf 10 Jahre, 
mit Vorbehalt der Genehmigung der Kammern, zur Verfügung geſtellt 
werden. — Es iſt bekannt, daß die preußiſchen Einwendungen ge⸗ 
gen das Plenum der Oeſterreicher und ihres Anhanges zu Frankfurt, 
dazu dienen ſollten, die Verwandlung der Verfaſſungs⸗Kommiſſion je⸗ 
ner neun Männer in den engeren Rath anzubahnen. Auf dieſe Ideen 
kommt jetzt Oeſterreich um jo mehr zurück, als die Vorſchläge, ſieben 
oder neun Direktorialkreiſe in Deutſchland zu bilden, nirgends Anklang 
finden. Zugleich wird Preußen als ein Bittender betrachtet, der jetzt 
um die Ratifikation des Friedensſchluſſes vom 2. Juli erſucht. Der 
Fürſt Schwarzenberg hat alſo in jenem Sinne dem Grafen Thun in 
Frankfurt in einer Denkſchrift die fernere Behandlung der Angelegen⸗ 
heit auseinanderſetzen laſſen, dieſe iſt als Antwort auf die Anfragen 
des Letzteren zu betrachten, der die preußiſchen Vorſchläge wegen Ver⸗ 
auſtaltung einer freien Berathung mindeſtens in 2 Lagern (dem unio⸗ 
niſtiſchen und dem öſterreichiſchen) berichtet hat. Die Union müſſe, 
ſo heißt es in der Denkſchrift, zuvörderſt ſuspendirt, durch ſämmtliche 
Bevollmächtigte das Plenum ſofort gebildet werden, und von dieſem 
Plenum ſolle Preußen die Ratifikation des Friedens empfangen, der 
an ſich zu billigen ſei. Mit größter Enſchiedenheit wird Preußen be⸗ 
droht, aus dem Bunde ausgeſchieden zu werden, wenn es ſich dieſen 
Anordnungen nicht füge. — Aus Hannover iſt hier die Nachricht 
eingegangen, daß die dortige Regierung der öſterreichiſchen und ſächſi⸗ 
ſchen darin beipflichtet, die Ratifikation des Friedens mit Danemark 
nur durch das Plenum derjenigen Staaten-Bevollmächtigten ertheilen 
zu laſſen, die ſich der in Frankfurt verſammelten öſterreichiſchen Partei 
anſchließen werden. Es hat obenein den ganzen Friedensſchluß inſo⸗ 
fern bemängelt, als Preußens Auftrag mit dem Erlöſchen der Bundes⸗ 
Central⸗Kommiſſion aufgehört habe. — Von dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Hrn. o. Schleinitz, wurde gleich auf die 
hier eingetroffene Nachricht, daß die Dänen zwei ſchleswigſche Schiffe 
(die jetzt wieder freigegeben ſind) aufgebracht haben, bei dem gegen⸗ 
wärtigen Vertreter Dänemarks am hieſigen Hofe, Kammerherrn v. 
Bjielte, dagegen Einſpruch gethan, und dieſe Maßregel als vertrags⸗ 
widrig erklart. — Die Uebermachung der von der ſchleswigſchen in⸗ 
terimiſtiſchen Landesverwaltung eingenommenen Gelder an die Kopen⸗ 
hagener Bank, welche die Genehmigung auch des preußiſchen Kom⸗ 
miſſarius, Grafen Eulenburg, erhalten hat, erſcheint als ein Uebel⸗ 
ſtand, der die vollkommen neutrale Stellung, in welcher Preußen bei 
Abwickelung dieſer Angelegenheiten hervorging, in Etwas beeintraͤch⸗ 
tigt. Die urſprünglichen Inſtruktionen der dieſſeitigen Regierung an 
ihren Kommiſſarius gingen dahin, daß dieſe Gelder der Londoner Bank 
zur Aufbewahrung zugehen ſollten. — Wie es heißt, wird der bis⸗ 
herige preußiſche Kommiſſar in der nunmehr aufgelöften ſchleswigſchen 
Landesverwaltung, Graf v. Eulenburg, den preußiſchen Staatsdienſt 
ganz verlaſſen. — Während die ſächſiſche Regierung die Vereine, 
welche ſich zu Hülfsleiſtungen für die Herzogthümer bildeten, verbietet, 
darf von der preußiſchen Regierung verſichert werden, daß ſie nichts 
Derartiges unternehmen wird. Andererſeits wird man hier die ſtrengſte 
Neutralität Dänemark gegenüber bewahren. — Es heißt, daß die 
nach Hamburg beſtimmten preußiſchen Truppen aus den Herzogthü⸗ 
mern dort am 25. Juli eintreffen ſollen. — Der Vicekanzler v. Both 
aus Schwerin ift bier, wie man glaubt, in Angelegenheit der auf 
mecklenburgiſchem Gebiet zu erwartenden preußischen Truppenkörper. — 
Nach dem Berichte des jetzt aufgelösten Komitees zur Unterftügung 
deutſcher Flüchtlinge in Bern, befinden ſich im Ganzen in der Schweiz 
noch gegen 1200 Flüchtlinge verſchiedener Nationalitäten. In der 
nördlichen Schweiz find Bern und Zürich, in der ſüdlichen Genf die 
Hauptſammelplätze. In Bern waren kürzlich noch gegen 200 ſelbſt⸗ 
ſtändige Flüchtlinge, deren Zahl jedoch inzwiſchen bis auf etwa 70 
geſchmolzen iſt. Dieſe leben meift fill und zurückgezogen. Eben ſo 
die in Zürich ſich auf haltenden. Nur in Genf dauert, unter James 


Fazy's Protektion, 85 e a den Flüchtlingen fort, doch ift 
dieſe zunächſt gegen Frankreich gerichtet. A dr > 2 

38 „den 22. Juli. 3) Heute Vormittag ge⸗ 
gen 9 Ubi entzündete ſich die Muhition in dem Protkaſten eines 
12pfündigen Geſchützes, der nach der Umgegend von Genthin abrüf- 


kenden, früher in der Neuſtadt kantonirenden Garde⸗ Artillerie kurz 
außerhalb des Charlottenthores auf der Chauffee und wurden durch 
die Erploſion der Stangenreiter und zwei hinter dem Geſchütz mar⸗ 
ſchirende Artilleriſten, jedoch nicht lebensgefährlich, verwundet, eben 
ſo nur 925 wei in der Nähe befindliche Civilperſonen. Die Stan⸗ 
genpfer en fo unbedeutend verlegt, daß der Marſch mit ihnen 
weiter fortgeſetzt werden konnte. 

amburg, den 22. Juli. (H. N. 3.) Aus in der Regel gut 
unterrichteter Quelle erfahren wir, daß der Senat der Hanſeſtadt Ham⸗ 
burg den von Preußen mit Dänemark abgeſchloſſenen Frieden ratifi- 


Helgoland, den 21. Juli, 9 Uhr Abends. Die Däniſche Cor⸗ 
e „Flora“ iſt in der Nähe dieſer Inſel. * 
beck, den 21. Juli. (Lüb. Z.) Das Schleswig⸗Holſtein. 
v. d. Tann“ wäre unter dem Schutze der Neuſtädter Batterie 
cherheit geweſen, wenn es nur einen Kanonenſchuß weiter hätte 
mmen können. Das Schiff liegt nur fo weit vom 
f die Mannſchaft watend das Ufer erreichen konnte. Heute 
Dior; 1 0 Landleute in Menge zum Wrack, und begannen es 
1 5100 ern, wohl icht aus Habſucht (2), ſondern wahrſcheinlich um ſich 
ge 1 0 en zu erobern. Es verſchwanden auf dieſe Weiſe 
0 I. Säbel, Bomben ıc., mit denen ein nicht umeinträglicher 
Schacher getrieben wird. — Die Daniſche Corvette verlor während 
d e 2 7 Steuetruder und ward außerdem am Rumpf und 
afelage fo ſtark verlegt, daß fie heute Morgen von einem Dänifchen 
amp Sin ins Schlepptau genommen werden mußte. 
Schleswig, den 20. Juli. Zu Ehren des Gen. v Williſen 
gab r. v. arbon jeiternt ein großes Feſt, zu dem alle Notabilitäten, 
gegen Schleswig ſind, eingeladen waren. Der Herzog 
„deſſen Geburtstag es zufällig war, beehrte Herrn 
mit ſeiner Gegenwart. Die freudigſte und feſteſte 


vet 


in Sieber 
landwärts k 


ande, 


) immung ag in dem gefelligen Kreife und die Geſundheiten des 
des Gen. v. Williſen und des braven v. d. Taun wurden 


8, l 

1 u e getrunken. Gen. Willifen, indem er ſich bedankte, 
b daß ie BR. dafür ſorgen möchten, daß während der Schlacht, 
Ne deine aft ſehr nahe bevorſtände, Erfriſchungen für. ſeine bra⸗ 
ven Truppen nicht fehlten. v. d. Tann ſchien mit Worten nicht gern 
umzugehen; er ſagte einfach, nachdem ſeine Geſundheit getrunken war: 
„Nach der erſten Schlacht werde ich antworten!“ 

Schleswig, den 22. Juli. Geſtern fand eine Rekognoscirung 
von Seiten unſerer Feinde Statt. Sie ſchoben zwei Bataillone mit 
der nöthigen Kavallerie und Artillerie vor. Diesſeits ließ man eine 
Batterie auffahren. Der Feind zog ſich ſofort zurück. Der Feind hatte 
Ton dern bei ſeinem Eindringen vom Norden her liegen laſſen und 
ſuchte nun vorgeſtern Nachmittag um 44 Uhr vom Süden her die 
Beamten aufzufangen. Es wäre ihm faſt gelungen; ſie verließen 
das Norderthor, als eine Abtheilung feindlicher Kavallerie vom Sü⸗ 
den her einrückte. 

* Oeſterreich. 


Wien, den 21. Juli. (Schl. 3.) Berichte von der Elbe 
melden: Nach einer neueſten Verfügung des Kriegsminiſteriums wird 
in der Gegend von Leitmeritz am linken Elbufer ein verſchanztes 
Lager für 80,000 Mann errichtet werden, zu deſſen vollkomme⸗ 
ner Ausrüſtung 8 Mill. fl. verwendet werden ſollen. Das Lager wird 
durch Brücken mit der nahen Feſtung verbunden. Ingenieur⸗Offtziere 
befinden ſich bereits am Standorte, um die Ausmeſſungen vorzuneh⸗ 
men. — Die Vollziehung jener Urtheile, welche wegen der in meh⸗ 
reren Orten der Waaggegenden vorgefallenen Erzeſſe gegen die Juden 
gefällt wurden, ſtoßen auf Schwierigkeiten. Die verurtheilten Bauern 
weigern ſich die Straſſummen zu zahlen; um dieſe Renitenz zu beſeiti⸗ 
gen, iſt der Regierungskommiſſär des Preßburger Bezirks an Ort und 
Stelle abgereiſt. : * 

Frankreich. 


rathung zu 


iuguſt in in fo weit die Beſtimmungen wegen des Stempels 

in Rede ſtehen; jene wegen der Kautkonen treten dagegen erſt nach ei⸗ 

An eſtimmungen al de e der 
N alt 


Monate, und die 
Arttet ft. nach zwei M 
r Vertagung der National- Verſammlung durch bloße Ordon⸗ 


85 populär e 


ch von 


eſen in Frankreich zu verbeſſern und neu zu organifiren. In der 
Tatiotal⸗Verſammlung fangt man bereits an, die ir Dekretirung 
dieſer Ma 15 durch die Exekutivgewalt als einen Eingriff in die 
parlamentariſchen Rechte zu betrachten. — Nach einem heute umlau⸗ 
fenden Gerüchte 110 die Ernennung Changarnſers zum Marſchall 
von Frankreich bebot. — Die „Gazette de Fra lee“ berichtet: „Geſtern 
ift bei den Kupferſtichhändlern ein Bild ausgehängt werben, das auf 
der einen Seite Heinrich V. in Civilkleidung nebſt feiner Gemahlin 
und feiner Schweſter, der regierenden Herzogin von Parma, und auf 
der anderen im Vordergrunde die Herzogin von Orleans mit ihren bei- 
den Kindern, im Hiutergrunde die Prinzen don Joinville, Aumale und 
Montpenſter vorſtellt. Der Graf sn Paris trägt das erbliche Koſtüm 
eines Huſaten-Generals In der itte ſteht der Herzog von Nemours 
in General-Lleutenants⸗Untform und reicht den beiden Gruppen die 
Hände, gleichfam, um ſie einander anzunätzern. Die Idee des Zeich⸗ 
ners iſt ohne Zweifel gut, allein fie iſt leider nur noch ein Roman. 


28 


ir ſiub vielleicht nie als weiter von einer Verſöhnung entfernt ge⸗ 
10 als im gegenwartig en — Zu Montpeilie Milben 
am He 


0 f irichstage legitimiſtiſche Kundgebungen Statt, und zwar zuerft 
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von Seiten des Klerus durch kirchliche Feierlichkeiten. Auf dem Platze, 
wo früher die Statue Ludwig's XVI. ſtand, wurde Nachmittags Mu⸗ 
ſit gemacht, nach welcher eine Anzahl Perſonen tanzten. Weiße und 
grüne Blumenſträuße und Taſchentücher, mit Lilien bedeckt, wurden den 
ganzen Tag verkauft. Gegen Abend waren Büſten Heinrich's V., 
mit Lorbeerkränzen geſchmückt, ausgeſtellt. Haufen von Volk durchzo⸗ 
gen die Straßen, indem ſie „es lebe Heinrich V.“ riefen. Mehrere 
angeſehene Perſonen der legitimiſtiſchen Partei gaben Bälle. Die 
Republikaner machten eine Gegendemonſtration. Eine ſtarke Militair⸗ 
Abtheilung war unter den Waffen und zahlreiche Patrouillen durchzogen 
die Straßen. Die Ruhe wurde nicht geſtört. — Der bekanntlich zu 
100,000 Fr. Geldſtrafe verurtheilte Exminiſter Teſte wandte ſich kürz⸗ 
lich um Erlaß der Hälfte dieſer Strafe an L. Napoleon, welcher dar⸗ 
über das Gutachten des Staatsrathes einforderte. Daſſelbe iſt gegen 
Teſte's Geſuch ausgefallen, welches demgemäß unberückſichtigt bleiben 
wird. — Die Erklärung, welche General Lahitte in der geſtrigen 
Sitzung der gefeggebenden Verſammlung in der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen Angelegenheit abgegeben, ſteht im Einklange mit dem in 
einem gleichfalls geſtern gehaltenen Miniſterrathe gefaßten Beſchluſſe. 
In dieſem kam eine Note der Engliſchen Regierung zur Verhandlung, 
welche das Prinzip der Nichtintervention feſtſtellt und die Frans 
zoͤſiſche Regierung auffordert, dieſem beizutreten. Nach einer lebhaften 
Konverſation pflichtete der Präſident der Republik auch dieſer Anſicht 
bei, und die an Gaftelbajac nach Petersburg abgeſandten Depeſchen 
ſprechen ſich in dieſem Sinne and. Das Londoner Protokoll wird we⸗ 
der hier noch im Foreign⸗Office als ein Vertrag betrachtet, und Ruß⸗ 
land wird dies aus der energiſchen Proteſtation Englands 
und Frankreichs gegen die Bewegungen ſeiner Flotte zur 
Genüge erſehen. 

— Sitzung der National-⸗Verſammlung vom 20. Juli. 
Valentin, geweſener Unter⸗Lieutenant, übergibt eine Petition des 
Infanterie⸗Majors Chaſtang, der ſich beſchwert, aus Veranlaſſung ei⸗ 
nes einſtimmig freiſprechenden Urtheils über einen Unteroffizier durch 
das von ihm präſidirte Kriegsgericht verabſchiedet worden zu ſein. 
(Murren auf der Rechten.) Sodann wird die Diskuſſion des Bud⸗ 
gets fortgeſetzt. Beim Budget des Unterrichts⸗Miniſteriums entſpinnt 
ſich eine laͤngere Debatte über die vom Ausſchuß vorgeſchlagene Reduk⸗ 
tion von 250,000 Franken an den Fonds für die Staats⸗ und Ge⸗ 
meinde⸗Gymnaſien im Betrage von 2,319,200 Franken, die von der 
Regierung verlangt ſind. Barthelemy St. Hilaire glaubt, daß 
dieſe Reduktion das Werk deſſelben Gedankens iſt, der auch das neue 
Unterrichts⸗Geſetz eingegeben hat, des Gedankens der allmähligen Ver⸗ 
nichtung der Univerſität und des Staats⸗Unterrichts durch die Kirche. 
Dufour (Mlier) proteftirt gegen die Unterdrückung des Lehrſtuhls 
für konſtitutionelles Recht an der Parifer juriſtiſchen Fakultät, die der 
Ausſchuß durch Verſchmelzung deſſelben mit dem Lehrſtuhle des Ver⸗ 
waltungsrathes herbeiführen wolle. Vallette, Profeſſor an der Pa⸗ 
riſer juriſtiſchen Fakultät, hebt die Nothwendigkeit hervor, gerade bei 
den neuen öffentlichen Einrichtungen dem konſtitutionellen Rechte im 
Unterrichte einen geziemenden Platz einzuräumen. Er weiſ't auf die 
Mannigfaltigkeit der Unterrichtsgegenſtände an den Univerfitäten 
Deutſchlands, Hollands und Belgiens hin und meint, daß man es 
in dieſen Ländern als eine wahre Schande betrachten würde, wenn im 
Sabre 1850 die Franzöſiſche Nattenol⸗Verſammlung um eine Erſpar⸗ 
niß von 2400 Franken den Lehrſtuhl des konſtitutionellen Rechtes un⸗ 
terdrücken wolle. Berryer beſteht auf der ohnehin ſehr thunlichen 
Verſchmelzung der gerade vakanten Lehrſtühle des Verwaltungs- und 
des konſtitutionellen Rechtes. Die Verſammlung genehmigt dieſelbe 
jedoch nicht und ſtellt den Kredit für den Lehrſtuhl des konſtitutionellen 
Rechtes wieder her. Nach einigen weiteren intereſſeloſen Debatten und 
Annahme der 14 erften Kapitel vom Budget des Unterrichts-Minifte- 
riums wird die Sitzung geſchloſſen. 


Paris, den 21. Juli. Die Ernennung von drei oder vier Ge⸗ 
neralen zu Flügel⸗Adjutanten bei der Perſon des Präſidenten der Re⸗ 
publik ſcheint nach glaubhaften Mittheilungen trotz der eingeſandten 
Noten der halbamtlichen Abendblätter wirklich beabſichtigt geweſen zu 
fein und den Zweck gehabt zu haben, dem ſtets wachſenden Einfluſſe 
des Generals Changarnier ein Gegengewicht entgegen zu ſetzen, indem 
unter dieſen Flügel-Adjutanten jeden Augenblick ein neuer Ober-Gene⸗ 
ral der Armee von Paris und auch nöthigenfalls ein anderer Kriegs⸗ 
Miniſter gefunden war. Da diefer Plan jetzt aufgegeben oder hinaus⸗ 
geſchoben worden iſt, ſo betrachtet man die Beibehaltung des Generals 
d Hautpoul als Kriegs-Miniſter trotz der von ihm eingereichten Ent⸗ 
laſſung und trotz ſeiner gar nicht wieder gut zu machenden oder zu ver⸗ 
geſſenden Konflikte mit dem General Changernier als das einſtweilen 
gewählte Mittel, den Einfluß des letzteren zu paralyſiren. — Morgen 
findet bei günſtigem Wetter eine große Revue von 50 bis 60,000 Mann 
der Armee von Paris auf dem Marsfelde Statt. Der Präſident der 
Republik, der Kriegs⸗Miniſter, der General Changarnier und mehrere 
andere Generate werden derſelben beiwohnen. Wie ein Gerücht mel⸗ 
det, ſo würde der Praͤſtdent der Republik bei dieſer Revue den neulich 
durch den General Chaugarnier wegen direkter Korreſpondenz mit dem 
Krlegs⸗Miniſter beſtraften Oberſten zum Brigade General ernennen. 
— Der „National“ will aus beſonderer Quelle wiſſen, daß die Könis 
gin von Spanien ſich keinesweges in einem fo günſtigen Geſundheits⸗ 
Zuſtande befinde, wie dle offiziellen Depeſchen behaupten. — Die Nach⸗ 
richten aus Turin ſind vom 17. Juli. Der Erzbiſchof von Saſſari, 
Monſignor Vareſini, iſt wegen feines Eirkulars zu einem Monate 
Gefängniß und 500 Franken Geldbuße verurtheilt worden. Das Cir⸗ 
fular war bekanntlich gegen das Geſetz Siecardi gerichtet. — Der 
Appellationshof von Genua hat am 16. den Geranten der „Italia“ 
wegen eines gegen den Papſt gerichteten Artikels freigeſprochen. — Man 
berichtet aus Madrid vom 16. Juli Folgendes: Der Geſundheitszu⸗ 
ſtand der Königin iſt immer noch befriedigend. Man glaubt, daß die 
Königin und der Hof ſich in den erſten Tagen des Monats Auguſt nach 
La Granja begeben werden. — Heute Morgens um 5 Uhr wurde die 
Leiche des Prinzen von Aſturien nach dem Königlichen Begräbniß ab⸗ 
geführt. Der Leichenzug wird die Nacht in Galepagor zubringen und 
erft morgen im Esecurial ankommen. — Vorgeſtern hat der Patriarch 


von Indien eine große Meſſe für die Ruhe der Seele des Prinzen von 


Afturien geleſen. Der Zudraug war ſehr bedeutend, obgleich das Pu⸗ 
blikum nicht zugelaſſen worden war. — Man iſt hier allgemein er⸗ 
ſtaunt über den ungeheuren Schmerz, den der König Franz zur Schau 
tragen ſoll. Der minifterielle „Heraldo“ bringt jeden Tag einen Ar⸗ 
titel darüber. Jetzt ſoll der König ſogar zwei Portraits und eine Büſte 
des Prinzen von Aſturien beſtellt haben. — Nach Nachrichten aus 
Katalonien ſcheint dieſe Provinz wirklich von karliſtiſchen Banden beun⸗ 
ruhigt zu werden. — Die Heirath des Grafen von Montemolin mit 
der Schweſter des Königs von Neapel hat großes Auffehen erregt. Die 
Herzogin von Berry ſoll die Hauptſtiſterin dieſer Heirath geweſen fein. 


Die Königliche Familie ſoll mit dieſer Heirath (mit Ausnahme der 
Prinzeſſin Charlotte, die ſchon 30 Jahr alt iſt) nicht beſonders zufrie⸗ 
den geweſen ſein. s 

Paris, den 22. Jull. In der geſetzgebenden Verſammlung 
Berathung des Unterrichts⸗Budgets. Für die Vertagungs⸗Commiſ⸗ 
fion wurden gewählt: die Generale Changarnier, Lamoriciere, Le⸗ 
pinaſſe, St. Prieſt, ferner Mole und O. Barrot. Der Präſident 
empfiehlt den Präfekten, für die Verbeſſerungen der Arbeiterwohnungen 
Sorge zu tragen. . x (Tel. Corr.⸗Bür.) 
Großbritannien und Irland. 

London, den 20. Juli. Ludwig Philipp und deſſen ganze Fa⸗ 
milie, einſchließlich der Herzogin von Orleans, ſind hier angekommen. 
— Geſtern wurde Sir R. Peel in Tamworth, ohne allen Wider⸗ 
ſpruch, zum Mitgliede des Unterhauſes einſtimmig gewählt und nimmt 
ſo den Sitz ein, welchen ſein Vater und ſein Großvater inne gehabt. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 16. Juli. (B. H.) Heute Morgen brach 
unterhalb des Berg⸗Corps auf Waſili Oſtrow eine Feuersbrunſt ans, 
welche bei ſtarkem Winde in wenigen Stunden gegen 50 Gebäude, 
darunter 15 Lederfabriken, zerſtörte. Cazalet Taufabrik wurde geret⸗ 
tet. Der Schaden iſt ſehr groß und die Aſſekuranz-Compagnien wer- 
den ſtark betheiligt ſein; das Nähere iſt noch nicht bekannt. Durch 
eine brennende Barke gelangte das Feuer nach der Inſel Gutajeff und 
zerſtörte ca. 50,000 Pud Schwefel. (Nach Anderen 60,000 Pud.) 
Noch brennt das Feuer, kann aber nicht weiter um ſich greifen. 

Warſchau, den 19. Juli. (Schleſ. Ztg.) Die Weichſel iſt 
ſeit geſtern Abend über einen Fuß geſtiegen. Eine Eſtafette aus der 
Stadt Zawichoft (im Gubernium Radom, am linken Ufer der Weich⸗ 
ſel, nördlich von der Mündung des San) meldet, daß die Weichſel da⸗ 
ſelbſt vom 15., 6 Uhr Abends, bis 16., 11 Uhr Vormittags, um mehr 
als 3 Fuß geſtiegen ſei. Wegen der ungeheuren Regengüſſe, die von 
furchtbaren Stürmen begleitet waren, befürchtet man ein noch bedeu⸗ 
tenderes Anſchwellen des Stromens. — Am 15. iſt der Ruſſiſche Ge⸗ 
nerallientenant, Senator, Leo v. Bohlen, auf feinem Gute Stopni⸗ 
ka im Radomſchen geſtorben. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 22. Juli. (D. R.) Ueber das Vorpoſten⸗ 
gefecht bei Overſee berichtet der „Flensburger Correſpondent“ vom 
20. d.: „Am Donnerſtag wurde der erſte Verwundete hier in Flens⸗ 
burg eingebracht. Sechs von unſeren Dragonern ſollen zwiſchen Over⸗ 
fee und Stenderup auf eine ſchleswig-holſteinſche Dragonerpatronuille 
von 13 Mann geſtoßen ſein und ſich gleich mit ihnen engagirt haben. 
Die feindliche Patrouille wurde zum Rückzuge gezwungen; auf unſerer 
Seite wurde ein Mann durch zwei Hiebe in den Kopf verwundet.“ 

Daſſelbe Blatt berichtet, daß man in Südſchleswig den vor⸗ 
rückenden däniſchen Truppen einen paſſiven Widerſtand entgegenzuſetzen 
ſcheine, indem man Nichts geben, Nichts verkaufen wolle und ſomit 
die Truppen zwinge, ſelbſt zu nehmen, um dadurch theils dieſe zu 
Erzeſſen zu verleiten und theils den Haß der Bevölkerung gegen ſie 
aufzuſtacheln. . 

„Danewirke“ will wiſſen, daß ein neues Vorpoſtengefecht am 
19. d. ſtattgefunden haben ſoll; von den Dänen ſeien zwei Jäger 
und ein Dragoner verwundet worden. Ferner, daß 24 feindliche Sol⸗ 
daten zu den Dänen übergegangen ſind, wovon 21 in Uniform und 
3, welche ihre Waffen und Montur weggeworfen hatten. Sie ſollen 
ausgeſagt haben, daß die Holſteiner 20 Bataillone Linientruppen 
und 6 Bataillone Jäger, außer Kavallerie und Artillerie, ausmachen; 
ihre Korpsnummer ſei indeß höher wie in der Wirklichkeit und die 
Bataillone ſeien nicht ſtark. 

Nachſchrift. So eben erſcheint folgende offizielle Mittheilung: 

„Die Stellung der Armee war am 20. im Weſentlichen unver⸗ 
ändert. Das feindliche Heer iſt konzentrirt zwiſchen Wedelspang und 
der Stadt Schleswig. 

Eine Kavalleriepatrouille hat ſich durch eine überlegene feindliche 
en eee durchhauen müſſen, und dabei einen Verwundeten 
gehabt. 

„Hecla“ hat das Schraubendampfſchiff der Inſurgenten „Von 
der Tann“ vernichtet; in welcher Affaire „Heela“ I Todten und 6 
Verwundete gehabt hat“ 

Kopenhagen, den 20. Juli. (B.- H.) Capt. Doullé, von 
dem von Kronſtadt geſtern hier angekommenen Dampfſchiffe Amſter⸗ 
dam, berichtet, vorgeſtern unter Bornholm das zweite Ruſſiſche Ge⸗ 
ſchwader, worunter 12 Linienſchiffe (2), geſehen zu haben. 

Spanien. 

Madrid, den 15. Juli. (Köln. Z.) Die „Patria“ iſt wegen 
eines Artikels, in welchem die höchſten Perſonen des Staates auf eine 
nicht ſehr ſchonende Art behandelt werden, mit Beſchlag belegt worden. 
Das Skandal iſt fo groß geweſen, daß der König feinen Haushofmei⸗ 
fter, den Marquis von Alcamias, beauftragt hat, in die „Madrider 
Zeitung“ einen Brief einrücken zu laſſen, worin er die gegen ihn erho⸗ 
benen Beſchuldigungen widerlegt. Dem Gerauten der „Patria“ wird 
ein Prozeß gemacht werden. — Das carliſtiſche Journal „Catolico“, 
welches den Tod des Prinzen von Aſturien ein Werk der Vorſehung 
nannte, iſt verboten worden, Die Regierung ſcheint mit großer Strenge 
verfahren zu wollen, da ſich mehrere carliſtiſche Offiziere nach Catalo⸗ 
nien begeben haben, um die Fahne des Grafen von Montemolin auf⸗ 
zupflanzen. 


Locales ze. 

v Aus Schrimm. — In der Nacht vom 19. zum 20. d. M. 
find wieder 3 Verbrecher, darunter der berüchtigte Nawroeki, aus 
dem hieſigen Gefängniß, mittelſt Durchbruchs und mit der gewöhn⸗ 
lichen Hülfe der Blitzableiter entwichen, ein vierter Flüchtling dagegen 
von der Militärwache feſtgeyalten worden, was inſofern Wunder 
nimmt, als, wie verlautet, dieſelbe für derartige Ereigniſſe keine Ordre 
hat. Merkwürdig ift dabei befonders, daß der ezne der Entſprungenen 
als ſchwerer Verbrecher ſogar gefeſſelt geweſen, die Kette jedoch zurück 
gelaſſen hat, ein Fall, der, ſchon öfter vorgekommen, zu der Vermu⸗ 
thung führt, daß unſere Feſſeln eine eigenthümlich bequeme Conſtruk⸗ 
tion haben muſſen. — Auch dieſe Entweichung liefert wiederum den, 
leider nun ſchon ſo oft wiederholten Beweis, daß das Gefängniß ſelbſt 
nichts taugt, daß die Wände zu ſchwach, die Gitter nicht tief genug 
eingelaſſen find, und, wie die Sache liegt, nur durch eine vollftändige, 
ſtarke Verbohlung der Zellen wirkſam geholfen werden kaun. Wie wir 
hören, ſoll der Gefängnißhof eine höhere Umwährung erhalten, auch 
ein zweiter Waͤrter noch angeſtellt werden: dies würde indeß nur für 
Entweichung bei Tage von Belang ſein. Für die nächtliche Flucht 
iſt die Maßregel ohne jede Bedeutung, ſo lange Feuerleitern, Stan⸗ 
gen, Bohlen und die große Menge anderer Gegenſtände auf dem Hofe 
verbleiben, welche freilich ſchwer zu entfernen ſein werden, ſo lange 


das Recht Dritter auf Mitbenutzung des Hofes nicht befeitigt ift, und 
fo iſt es denn ſehr unwahrſcheinlich, daß das jetzt projektirte pekuniäre 
Opfer der Staatskaſſe nachhaltigen Nutzen haben werde. — Wir wol⸗ 
len hierbei nicht ſo weit gehen, als das aufgeregte Publikum, welches 
in dieſem transparenten Gefängniß allein den Grund der täglich ſtei⸗ 
genden Zahl der Verbrecher die ſes Kreiſes ſieht; — daß aber die 
Sicherheit von Leben und Eigenthum der ganzen Umgegend nicht 
gewinnt, wenn die Böſewichter wiſſen, auch für den Fall der Ergrei- 
fung faſt beliebig ſich wieder die Freiheit geben zu können — bedarf 
das noch eines Beweiſes?! — Was für Mißbehagen es auch wieder an 
gewiſſen Stellen erregen mag: wir fühlen uns berufen und verpflich⸗ 
tet, es hier wiederholt laut auszuſprechen, daß die öffentliche Sicher⸗ 
heit im Kreiſe Schrimm niemals, ſelbſt vor 2 Jahren nicht, ſo ſehr 
in Frage geſtellt geweſen iſt, als in jüngſter Zeit. — Wird ſind darauf 
gefaßt, an gewiſſen Orten uns der Uebertreibung beſchuldigt zu ſehen, 
brauchen uns jedoch zur Begegnung ſolcher Beſchuldigung einfach auf 
die Specialbehörden, insbeſondere auf die Polizeibeamten des Kreiſes, 
zu beziehen, welche im Schweiße ihres Augeſichts Tag und Nacht auf 
den Beinen fein, ja mitunter mit ihrem Blute ihren Pflichteifer bezah⸗ 
len, und doch zugeſtehen müſſen, Waſſer im Siebe zu fangen. Und 
doch kommt vielleicht erſt der zehnte Fall zu ihrer Cognition. Das 
Publikum iſt daher überzeugt, daß mit gewöhnlichen Mitteln dem 
aa nicht mehr zu ſteuern iſt, daß vielmehr außerordentliche 
aßregeln unumgänglich nothwendig ſind, wenn das geſtörte Gleich⸗ 
gewicht wiederhergeſtellt werden ſoll. Wie verlautet, bereitet ſich im 
Kreiſe eine Petition vor, diefe ertraordinäre Hülfe höhern Orts zu er⸗ 
wirken. Hoffen wir, daß die Bitte durch eigenes Einſchreiten der Be⸗ 
hoͤrden unnöthig werde. 
+ Pudewitz, den 24. Juli. Eine wahrhaft menſchenfreund⸗ 
liche Handlung verdient der Oeffentlichkeit übergeben zu werden. Am 
geſtrigen Tage badeten ſich mehrere jüdiſche Knaben in dem der hieſi⸗ 
gen Stadt nah belegenen See. Ein 13 jähriger Kuabe hatte das Un⸗ 
glück, in eine Untiefe zu gerathen, und war in Gefahr, ſein Leben zu 
verlieren. Den Hülferuf der übrigen Knaben hörte der hieſige Bürger⸗ 
meiſter, Herr Wollf, welcher zufällig ſpazieren ging, und ſeine Men⸗ 
fchenpflicht kennend, ſtürzte er ſich, ohne zur Entkleidung Zeit zu haben, 
in den See. Es gelang ihm, den Knaben zu ergreifen, er ſelbſt wurde 
jedoch von demſelben in die Untiefe herabgezogen und auch ſein Leben 
kam in Gefahr. Das Waſſer hob indeß Beide wieder empor, und Herr 
Wollf, welcher die Geiſtesgegenwart noch nicht verloren hatte, erfaßte 
den Knaben beim Kopfhaare, und brachte ihn unter dem Jubel der 
verſammelten Menſchenmaſſe ans Ufer. Dort wurde er wieder ins 
Leben zurückgerufen. Möge dem edlen Menſchenfreunde, der, wiewohl 
ſelbſt Familienvater, ſein Leben auf's Spiel ſetzte, um ein fremdes zu 
retten, die wohlverdiente, öffentliche Anerkennung nicht entgehen. — 
Es hat ſich zu unſerer großen Freude die Nachricht verbreitet, daß vom 
1. Auguſt ab eine verbeſſerte Poſtverbindung zwiſchen Pudewitz und 
Poſen eintreten werde. Während bis jetzt nur wöchentlich 3 mal eine 
Karriolpoſt unſere Briefe und Packete nach Koſtrzyn beförderte, ſoll es 
beſchloſſen fein, daß täglich eine Fahrpoſt von hier nach Koſtrzyn ein⸗ 
gerichtet werde. So wird es uns denn möglich gemacht werden, daß 
wir auch wieder das Vergnügen haben können, mit der Poſt zu fahren. 
Möge die ſchöne Hoffnung nicht zu Waſſer werden. 


Bromberg, den 22. Juli. Wir haben jetzt die begründete 
Hoffnung, hier in Bromberg ein Bank-Komtoir errichtet zu ſehen, von 
welchem dann die Bauk⸗Kommandite zu Thoru und die neu zu errich⸗ 
tende Kommandite zu Schneidemühl reſſortiren ſollen. Der Chef der 
Bank zu Berlin, Herr Hanſemann, hat ſich nämlich bewogen ge- 
funden, den Rechnungsrath Hegewald hierher zu ſenden, welcher in 
dieſen Tagen hier eingetroffen iſt und mit der Kaufmannſchaft in dieſer 
Beziehung unterhandelt hat. Derſelbe ſoll nach Lage der Sache ziem⸗ 
lich beſtimmte Zuſicherungen gemacht haben; nur wird die bieſige 
Kaufmannſchaft zuvor noch die Rechte einer Korporation nachſuchen 
müſſen. Wer von dem langſamen und den Verkehr wenig begünſtigen⸗ 
den Geſchäftsgange einer Kommandite, dagegen auch von dem ſchnel⸗ 
len Umſatz bei einem Banf- Komtoir einen Begriff hat, der wird ſich 
über dies Ereigniß als über einen Hebel des Handels in der ganzen 
nördlichen Gegend der Provinz freuen. Der Handel iſt jetzt hier übri— 
gens in einigen Artikeln ziemlich lebbaft; beſonders iſt es Korn, das von 
Gutsbeſitzern, die noch niedrigere Preiſe fürchten, in reichlicher Menge 
angeboten wird; auch geht hier viel Holz von Polen kommend durch. 
Allein im Mai und Juni haben eirca 2 Millionen Kubikfuß Holz al- 
ler Art unſern Kanal paſſirt. 2 

Bromberg, den 23. Juli. In unſern Königlichen Magazinen. 
lagen noch circa 200,000 Scheffel Korn, welche vor 2 bis 3 Jahren 
gekauft worden ſind; einiges Getreide iſt zu einem ſehr billigen Preiſe, 
nämlich im Jahre 1818 zu 21 bis 22 Thaler der Wispel gekauft wor⸗ 
den; anderes dagegen iſt noch ein Ueberreſt von dem ruſſiſchen Ge⸗ 
treide, welches im Jahre 1847 wegen des in hieſiger Gegend vorhan⸗ 
denen Mangels importirt wurde. Das letztere iſt in der Qualität be⸗ 
deutend geringer als das inländiſche und kann zur Vermahlung zu 
Dauermehl gar nicht benutzt werden. Es wird daher jetzt für die Sol⸗ 
daten vermahlen und verbacken, muß aber wegen feiner ſchlechten Qug⸗ 
lität 4 von inländiſchem Produkt als Zuſatz erhalten. Dazu lagern 
in den genannten Gebäuden 68000 Tonnen Dauermehl jede zu 6 
Scheffel, oder zu 500 Pfund, gerechnet. In der letzten Zeit haben ſich 
die vorhandenen Vorräthe übrigens durch Verſendungen. verringert; 
es war aber einige Zeit ſo viel Mehl und Getreide vorräthig, daß das 
Proviant⸗Amt andere Speicher miethsweiſe in Anſpruch nehmen mußte, 
beſonders da man die ſchon ſeit vielen Jahren ſtehenden Gebäude nicht 
überlaſſen wollte. In letzterer Zeit ſind circa 30,000 Scheffel Ge⸗ 
treide in den hieſigen Seehandlungsmühlen auf Königliche Rechnung 


vermahlen worden und iſt dafür allein etwa 3000 Thaler an Mahl⸗ 


ſteuer gezahlt worden. Nächſtens werden wieder 50,000 Scheffel Ge⸗ 
treide vermahlen werden, eine Quantität, die bei der ungeheuren Mahl⸗ 
kraft der hieſigen Mühlen in circa 40 Tagen bewältigt werden kann. 
Berichtigung. In dem von hier datirten Artikel vom 15. 
d. Mä ſoll es beißen: „500,000 Menſchen 10 Jabre lang“ nicht 
100 Jahre lang; und ſpäter: „370 Jahr“ nicht 38 Jabr. 

3 Gueſen, den 22. Juli. In Beziehung auf das Projekt, in 
hieſiger Stadt eine Realſchule zu errichten, wurde ſchon in dieſer 
Zeitung erwähnt, daß an die Anweſeuheit des Herrn Chef⸗Präſiden⸗ 
den ſich neue Hoffnungen in Betreff dieſes, von einem großen Theil 
der hieſigen Bevölkerung längſt gehegten Planes, geknüpft hätten. 
Dieſe Hoffnungen ſind keine vergeblichen geweſen, denn wie wir ver⸗ 
nehmen, iſt Seitens der Königl. Regierung zu Bromberg die Sache 
fofort wieder in Anregung gebracht, und es find mit den ſtädtiſchen 
Behörden die Unterhandlungen darüber bereits eingeleitet. Der Er⸗ 
folg derſelben ſteht freilich noch zu erwarten, und es giebt leider ſo 
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Mauchen hier, der im Hinblick auf die verſchiedenen ſich oft durch⸗ 
kreuzenden Intereſſen der Confeſſionen und der Nationalitäten und 
mit Rückſicht auf frühere Vorgänge, bedenklich und zweifelnd den Kopf 
ſchüttelt; wir können und wollen indeſſen nicht glauben, daß man 
von irgend einer Seite her einen ernſtlichen Widerſtand gegen eine 
Sache zu gewärtigen habe, deren Zweckmäßigkeit und Wohlthätigkeit 
für ein jedes nicht ganz beſchränkte oder befangene Urtheil über jedem 
Zweifel ſteht. Um ſo rückſichtsloſer für das Wohl der Stadt wäre es 
daher, wenn Jemand aus irgend welchen Gründen, die Seitens der 
Behörden fo bereitwillig gebotene Gelegenheit, auch der ſchon oft be⸗ 
klagten Erwerbsloſigkeit unſerer Stadt zu ſteuern, ungenützt vorüber⸗ 
gehen laſſen wollte. Jedenfalls aber ſcheint es aus höheren Rückſich⸗ 
ten den Staatsbehörden ſo ſehr Ernſt mit der Sache, daß ſich erwar⸗ 
ten läßt, dieſelben werden auch etwaige Hinderniſſe mit Nachdruck zu 
beſeitigen bemüht ſein, und daß ſomit die Hoffnung auf günſtigen 
Erfolg geſichert erſcheint, wenngleich, der Natur der Sache nach, eine 
derartige Anſtalt nicht ſogleich fertig bingeſtellt werden kann, ſondern 
aus einem kleineren Anfange ſich erſt nach und nach entwickeln muß. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der „Goniec Polski“ enthält in feiner heutigen Nummer vom 
24. b. M. einen Aufruf an die Polen des Großherzogthums Poſen, 
ihre unglücklichen Brüder in Krotan zu unterſtützen, die geſtern noch 
in Frieden und Wohlſtand lebten, heute aber in ſtummer Verzweiflung 
um bie halb verkohlten Brände ſitzen, und nicht ein Plätzchen haben, 
wo ſie ihr Haupt niederlegen könnten, und nicht wiſſen, womit ſie mor⸗ 
gen ihren Hunger ſtillen ſollen.“ Zwar ſei auch das Großherzogthum 
nicht minder im Wohlſtande herunter gekommen, als Krakau und Gal⸗ 
lizien — aber, „wenn unſere Hülfe auch nur ein Tropfen für das 
Meer von Sorgen und Elend wäre, fo wird fie doch kein geringer 
Troſt ſein, ſowohl für uns Poſener, wie für die Krakauer. Für uns, 
weil wir unſre Schuldigkeit gethan, für jene, weil fie durch dieſe That 
ſehen werden, es eriſtire noch Solidarität polniſcher Herzen, wenn 
nicht im Glüͤcke, fo doch wenigſtens im Unglücke.“ Ueber den Brand 
ſelbſt fügt der Goniec noch folgende Notizen hinzu. Niedergebrannt 
find: am großen Markte, von der Ecke der Weichſelſtraße an, 9 Häu⸗ 
fer, in der Weichſelſtraße 8 Häufer, darunter die griechiſch unirte 
Kirche, in der Brüderſtraße 14 Häuſer, in der Taubenſtraße 12; in 
der Franziskanerſtraße das biſchoͤfliche Palais, die Kirche und das 
Kloſter der Franziskaner, das Palais der Wielopolski's und 7 Häu⸗ 
ſer; in der Grodzkierſtraße 40 Häuſer und 36 Kramläden; in der 
Breitenſtraße Kirche, Kloſter und Bibliothek der Dominikaner, die 
Fleiſchbänke, 9 Häuſer, die Druckerei des Herrn Friedlein und feine 
Muͤnzſammlung; in der Straße des h. Joſeph: Kirche und Kloſter 
des h. Joſeph und 5 Häuſer; die ganze Tiſchlergaſſe, mit Ausnahme 
eines Hauſes, im Ganzen 15 Häuſer; am kleinen Markte eine ganze 
Seite: hinter der Plantage 8 Häufer; am Sande eine Mühle und 
13 Häufer. Einen furchtbaren Anblick bieten die beiden Kirchen der 
Dominikaner und Franziskaner dar. Der Schaden iſt unermeßlich. 
Nackte, berußte Mauern und einige steinerne Figuren — das iſt der 
ganze Reſt diefer herrlichen Gebäude. In das Innere der Kirche des 
h. Joſeph iſt das Feuer, Dank der energiſchen Vertheidigung dreier 
Geiſtlicher aus Karmierz und zweier Pauliner, die faſt vom erſten Ber 
ginn des Brandes bis 11 Uhr in der Nacht umaufhörlich retteten, nicht 
gedrungen. Hingegen ſind von dem ganzen Kloſter nur 6 Zellen nicht 
verbrannt, 10 gingen in Feuer auf; die Bibliothek, alle Wirthſchafts⸗ 
vorräthe, 13 Schweine, Kohlen, Holz u. ſ. w. ſind ein Raub des wiis 
thenden Elements geworden. 30 Perſonen weilen gegenwärtig im 
Kloſter auf halb verbrannten Trümmern, unter freiem Himmel, mit 
einem einzigen Rocke, der ihnen blieb, ohne ein Stückchen Brod, ohne 
alle Hoffnung, als auf Gottes Vorſehung und die Barmherzigkeit der 
Menſchen. An dieſe appelliren wir auch, indem wir dieſe Worte nie⸗ 
derſchreiben, und find überzeugt, daß die Regierung und die Bürger: 
ſchaft diefe armen Nonnen, die, außer der Unterſtützung von Seiten 
der Regierung, ſonſt keine anderweitigen Einkünfte hatten, nicht dem 
ſchrecklichſten Elende preisgeben werden. 

Wir können dieſe Beſchreibung nicht endigen, ohne den Juden in 
Kazmierz unſern Dank zu zollen. Das nene Komité, beſtehend aus 
den Herren Rappaport, Mendelſohn, Mizel und Anderen, iſt eifrig be⸗ 
müht, Hülfe zu ſchaffen, ſo daß wir es nicht genug bedauern können, 
daß man vorgeſtern die Juden Abends nicht in die Stadt einließ, 
gleichſam als fürchtete man, fie könnten ſtehlen .... Unter vielen 
anderen Juden zeichnete ſich (von dem erſten Tage, wo ſie kräftig Hülfe 
feifteten im Haufe des Hrn. Meeiszewski, gar nicht zu reden!) vor Al⸗ 
len der Jude Piller aus, der geſtern, zwiſchen 3 und 4 Uhr Machmit⸗ 
tags, im Hauſe des Hrn. Morbicere und Anderer, mit augenſcheinli⸗ 
cher Lebensgefahr rettete. Wir ſahen ihn mitten im Feuer im Fenſter 
in größter Gefahr. Ferner haben ſich Moſes Birnbaum und Machen⸗ 
baum aus Warſchau die Füße verbrannt; Mendelſohn ſtellte zur all⸗ 
gemeinen Benutzung drei Wagen mit Waſſerwannen, die den ganzen 
geſtrigen Tag über Waſſer herbei ſchafften. Noch vorgeſtern leiſtete 
muthig Hülfe Hr. Deiches beim Koch Kwiatkor ell, 1 den 17818 
Mühlen, er fand ſogar Geld, das er ſofort den Eigenthümer zuſtellte. 
Wir vernehmen, daß der Rabbiner Meiſels, auf Verlangen des Ko⸗ 
mité's, den Sabbath ſuspendirte, deſſen ungeachtet ſahen wir am 
Sonnabend nur wenige Juden. Auch beeilen wir uns, der Polizei 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, die 2 Tage hindurch thätig und 
nn wachſam in Bezug auf die ihr übergebenen Gegenſtände ſich 
zeigte. x 
Geſtern, in der Nacht um 11 Uhr, trafen wir auf der Slawkower 
Straße 30 aus Krowodra kommende Banern, die mit Waſſereimern 
zur Hülfe herbeieilten. Nachmittags kamen andere mit Beilen und 
Hacken aus Lobzowo; aus Pleszowo eilten vier Eigenthümer 
und einige Einlieger, ſobald ſie von dem Feuer gehört hatten, nach 
Krakau. 
Es bleibt uns nur noch übrig, einige Thatſachen anzuführen und 
zu berichtigen. Die Akten des Notars Ekielski find glücklich geborgen, 
die Buchhandlung des Czech iſt bis jetzt nicht niedergebrannt, nur die 
Niederlagen am Hintergebäude find vernichtet. Aus der Buchdruckerei 
Friedleins hat man einen anſehnlichen Theil zu retten vermocht. Die 
Druckerei der Univerſität hat nicht beſonderen Schaden gelitten; man 
hofft, daß ſie mit geringen Koſten nach 6 Wochen in Ordnung ſein 
wird, ſobald ſich nur das Lokal findet. Die Sammlung der Kupfer⸗ 
ſtiche, Münzen und die Bibliothek des Herrn Gaſtorowski ſind ver⸗ 
brannt. An der Taubenſtraße wollten der Beſitzer einer Schenkwirth⸗ 
ſchaft und ſeine Frau, als ſie ihr ganzes Eigenthum in Aſche verwan⸗ 
delt ſahen, aus dem brennenden Hauſe nicht hinausgehen und ver⸗ 
brannten. 

Wir entnehmen dem Czas noch einige andere Einzelheiten aus 
den letzten Tagen: Auch fehlte es nicht an anderen ſchrecklichen Beweg⸗ 


gründen zur Unruhe. Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, der Brand 
ti, angelegt und neue Entdeckungen ſchienen dieſe Meinung zu be⸗ 
gründen. 

Bei der Kirche der h. Jungfrau fand man untergelegten Schwe⸗ 
fel. In Krowodro ergriff man einen Menſchen, etwa 40 Jahre alt, 
bei dem man Pulver fand, was ihn ſtark in Verdacht brachte, als ob 
er ein Haus hatte anzünden wollen. Sofort führte man ihn vor, und 
das durch den Anblick eines Menſchen, für deſſen frevelhafte Abſicht 
ſo ſtarke Verdachtsgründe ſprechen, erbitterte Volk warf ſich auf ihn 
und wollte ihn zerreißen. Kaum gelang es, ihn zu retten und auf die 
Hauptwache abzuführen. Dadurch gedrängt ließ der kommandirende 
General bekannt machen, daß das Kriegsgericht zuſammentrete, um 
alle Mordbrenner in 24 Stunden zu richten und zu ſtrafen. Die Kund⸗ 
machung dieſes energiſchen Schrittes wurde lein ſeltener Fall) mit 
Freude aufgenommen, indem man darin die Bürgſchaft einer gewiſſen 
Sicherheit, einer Strafe für die Frevler erblickte. 

Wenn wir auch bei genauer und ruhiger Ueberlegung die An⸗ 
ſicht gewonnen haben, daß der Verdacht der Brandſtiftung falſch ſein 
kann, ſo iſt doch nicht in Abrede zu ſtellen, daß außer den obigen heute 
und geſtern aufgefundenen Gründen, noch andere ſtark für dieſe Mei⸗ 
nung ſprechen. Was wir nachſtehend noch anführen, davon haben 
wir uns an Ort und Stelle perſönlich überzeugt; es ſcheint uns daher, 
daß wir für deſſen Richtigkeit bürgen können. 

In dem Kloſter des h. Joſeph brach das Feuer um 14 Uhr Nach⸗ 
mittags an den beiden Enden des Daches, nach der Seite des Domi⸗ 
nikaner Kirchhofes zu, aus, und zwar nicht von Außen, ſondern von 
Innen. In der Dominikaner Kirche zeigte ſich das Feuer zuerſt in 
2 Fenſtern nach der breiten Straße zu und zwar gleichzeitig mit dem 
Brande der Tiſchlergaſſe. Die vom Biſchöflichen oder Wielopolskiſchen 
Palais herüberfliegenden Funken konnten unmöglich in das Innere der 
Kirche eingedrungen ſein. 

Herr Rapp, Eigenthümer eines Hauſes in der Tiſchlergaſſe, war 
geſtern gerade auf dem Kazmierz, als die Kunde erſcholl, fein Haus 
brenne. Er kommt ſofort und trifft auf der Treppe 3 von oben herab⸗ 
kommende Bergleute; er bittet fie, fie möchten bleiben. Er bietet Jedem 
6 Gulden, wenn fie das Feuer loͤſchen möchten — aber er erhielt nicht 
einmal eine Antwort. Er ruft alſo feine Leute zuſammen, plaeirt fie 
auf dem Dache, heißt ſie daſſelbe mit Waſſer begießen, weil ſchon das 
benachbarte Haus brannte. Es ſchien ihm keine Funke gefallen zu 
ſein und doch fing es faſt an 10 Stellen an der Ecke des Daches nach 
dem Markte zu an zu brennen und zwar ſo raſch, daß, ehe man es an 
einer Stelle dämpfte, man an der anderen nicht mehr an Rettung 
denken konnte. Später erkundigte er ſich bei allen Einwohnern ſeines 
Hauſes, ob nicht dieſe Bergleute bei einem von ihnen geweſen wären, 
aber Keiner hatte ſie geſehen. Auch war dieſe Gegend ſchon vorher 
allarmirt. Am Mittwoch entlud ſich in der Gegend der Dominikaner, 
an der Ecke der Tiſchlergaſſe, ein ungeheurer Kanonenſchlag; dies ver⸗ 
breitete allgemeinen Schrecken, aber den Urheber des Knalls konnte 
man nicht ausfindig machen. Zu dem Verdachte, der auf dem in Kro⸗ 
wodro verhafteten Menſchen laſtet, fügt man hinzu, er habe vor we⸗ 
nigen Tagen dem greiſen Sokalski gedroht, daß er ſeine beiden Häu⸗ 
ſer in Aſche verwandeln werde. 

Von anderen Verdachtsgründen, die im Vergleich au den genann⸗ 
ten unbebeutenb find, wollen wir ſchweigen — und teber glauben, 
daß die Urſache des ganzen Unglücks ein Zufall geweſen ſei. Heute 
nahmen wir den Plan der Stadt Krakau zur Hand. Indem wir die 
Punkte bezeichneten, wo die Feuer ausbrachen, ſahen wir, daß der jetzt 
wehende Wind in gerader Richtung die Linie verfolgt, die die unteren 
Mühlen, das Bartinowskiſche Haus und die hölzerne Brücke über die 
alte Weichſel bilden. Herr Niedzielski, der fo eben aus Wieliezka ans 
gekommen iſt, verſichert, er habe dort Blätter aus der Dominikaner 
Bibliothek gefunden, die der Wind halbverbrannt, dahingetragen auf 
eine Entfernung von 3 Meilen. Ein anderer uns bekannter Mann 
verſichert, er habe Stücke brennender Lumpen in der Luft e von 
denen eines auf das Biſchoͤfliche Palais gefallen und daſſelbe ſofort in 
Brand geſetzt habe. 


Die Hauptſteuer der Landwirthe. (Schluß.) 


Nun denke man ſich einen Landwirth in Polen, der erfahren hat, 
daß das Getreide in England mit allen Unkoſten dahin, beſſer bezahlt 
wird als in Bromberg. Man denke ſich, er ſagt zu einem Schiffer oder 
Kaufmann: „ſchaffe meinen Weizen nach London,“ ſo wird der Schif⸗ 
fer dies zu thun zwar gern bereit ſein, er wird aber fragen, „was ſoll 
ich dafür zurückbringen? Nehme ich in London Geld für den Weizen, 
fo hat mein Schiff keine Ruͤckladung und ich müßte Dir auf Dein 
Geld die Unkoſten der Rückfahrt des ganzen Schiſſes berechnen, das 
macht etwa 10 Thlr. von jedem Hundert.“ 20 

„Wenn ich das Geld bekäme,“ wird der Landwirth ſagen, würde ich 
mir ein Paar neue Pflüge einen-Zngen kaufen, ich würde Kleider 115 
mich und die Meinigen anſchaffen und dem Schmidt Geld borgen, da⸗ 
mit er ſich Eiſen kaufen konne. Kannſt Du in England Kleiderzeug 
und Eiſen ſo billig kaufen, daß es mich mit der Fracht nicht mehr ko⸗ 
ſtet als hier, ſo bringe es, 10 pCt. kann ich nicht bei dem Gelde ver⸗ 


lieren, da würde ja von dem hoͤheren Preiſe in England mir weniger 


übrig bleiben, als wenn ich meinen Weizen hier in Polen verkaufte.“ 


„Freilich,“ wird der Schiffer erwidern, „ſind Kleidungsſtoffe und 
Eiſen in England viel billiger als hier, man kauft dort 2 Centner 
Eiſen für daſſelbe Geld, welches hier einer koſtet.“ DREI 

Das hört der Landmann natürlich gerne, denn er ſieht wohl ein, 
daß fein Hauptnutzen an den Dingen wäre, welche er für fein Getreide 
aus England empfängt. „Aber,“ wird der Schiffer fortfahren, „ich 
darf Dir dieſe Dinge nicht mitbringen.“ 1 

„Wer will es wehren,“ wird der Bauer rufen, „iſt nicht der Be⸗ 
trag, den ich für meinen Weizen löse, mein Eigenthum, kann ich nicht 
damit thun und kaufen, was ich will, es wird doch Niemandem ein⸗ 
fallen, mir zu verbieten, zwei Centner Eiſen für den Weizen kommen 
zu laſſen, für welchen ich hier nur einen kriege, 2 Röcke für den hal⸗ 
ben Wispel, den ich hier für einen geben muß? Es wird doch Nie⸗ 
mand mich zwingen, theurer Eiſen zu kaufen und mir das wohlfeile 
zu verbieten?“ 

„Geradezu verboten iſt es nicht,“ wird der Schiffer erwidern, 
„Du darfſt dieſe Dinge kommen laſſen, Du mußt aber in dieſem Falle 
die Haͤlſte derſelben an das Steueramt abgeben.“ 

„Run, das iſt fo gut wie verboten, das iſt eine Theilung des 
Eigenthums, da fällt ja jeder Vortheil weg, und ich würde die Reiſe⸗ 
unkoſten des Schiffes noch dabei verlieren,“ wird der Landwirth ſchließen. 

In Folge dieſer Unterredung unterbleibt das Geſchäft und wie 
dieſer eine Landwirth, werden Tauſende ihr Getreide nicht nach Eng⸗ 
land ſchicken, fie werden die Märkte zu Haufe überführen und keiner 


wird viel für feinen Weizen löſen, mancher dagegen im nächſten Jahre 
weniger ausſäen. Freilich zieht dann auch der Staat jene Steuer nicht 
von ihnen, dieſe Steuer iſt aber eigentlich gar nicht da, um bezahlt zu 
werden, fie ſoll nur wie eine Geldbuße diejenigen treffen, welche Luſt 
haben, im Auslande lieber wohlfeil und gut einzukaufen, als zu Hauſe 
theuer und ſchlecht. Dieſe theure und ſchlechte Waare wird nämlich 
von Fabrikanten gemacht, die behaupten, fie müßten ihre Arbeit auf⸗ 
geben, wenn die Regierung nicht dafür ſorge, daß ſie mehr für ihre 
Waaren erhalten, als ſie werth iſt, und die da ſagen, es iſt beſſer, man 
kaufe ihre Waare, wodurch das Geld im Lande bleibe, anſtatt der 
fremden, für welche das Geld hinausgehe. 

Nun haben wir ſchon oben geſehen, daß nicht das Geld, ſondern 
nur das, was man dafür haben kann, den unmittelbaren Nutzen bringt, 
und es iſt falſch, daß nothwendigerweiſe das Geld für fremde Waare 
hinausgeht; es geht immer nur hinaus, was das Ausland am beſten 
brauchen, das Inland am leichteſten entbehren kann. Wie der Land⸗ 
wirth, welcher den Weizen nach England ſchicken will, ſeinen Vortheil 
darin erblickt, anſtatt des Geldes Eiſen und Kleiderſtoffe von dort zu 
beziehen, fo findet der Engländer feinen Gewinn darin, für Eiſen und 
Fabrikate unſer Getreide ſich kommen zu laſſen. Die Preußiſchen Fa⸗ 
drikanten haben aber ſo oft und ſo laut geſchrieen, daß die Staats⸗ 
männer ihnen nachgegeben, und daß fie Schlagbäume und viele Tau⸗ 
ſend Mann an die Grenze geſetzt haben, die das Eigenthum, welches 
einer aus dem Auslande beziehen will, nicht hereinlaſſen, wenn ihnen 
nicht die Halfte als Zoll davon abgegeben wird. Die Folge davon iſt, 
was wir erzählt haben, daß der Landwirth weniger für ſeine Erndte 
löſ't und viele Dinge, die er braucht, zum doppelten Preiſe bezahlen 
muß und daher bei der geringern Einnahme um ſo weniger davon 
kaufen kann. 

Dies nennt man das Schutzzollſyſtem. 

Man könnte es auch das Fabrikantenſyſtem und die Zölle: Fa⸗ 
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brikantenſteuer nennen, denn es haben nur die Fabrikanten Vortheil, 
das ganze Land aber bittern Schaden dabei. Damit der Fabrikant ge⸗ 
winne, müſſen alle Anderen ihre Kleidung und ihre Werkzeuge theurer 
bezahlen, ſie müſſen die Zollbeamten ernähren und in andern Steuern 
die Summen aufbringen, welche der Staat durch eine Verzehrungs⸗ 
ſteuer oder einen Finanzzoll auf fremde Einfuhr erheben könnte. 

Die Fabrikantenſteuer iſt auch die Urſache aller jener Uebel, die 
den Inhalt der Summen, welche der Landmann erwirbt, ſo gering 
machen, daß die Einnahme, bei welcher ſich der Großvater wohl befun⸗ 
den hat, dem Enkel kaum ein kümmerliches Daſein friſtet. 

Weil nämlich die Fabrikanten ſo vielen Lohn einſtecken, welchen 
fie nicht verdient haben, fo müſſen nothwendigerweiſe viele Leute den 
Lohn verlieren oder geſchmälert ſehen, welcher ihnen für ihre Arbeit 
gebührte. Wo Fabriken durch das Schutzzollſyſtem beſtehen, wie in 
Schleſien und am Rheine, vermehren ſich daher ſtets die Armen ſehr 
ſchnell. Diejenigen, die noch nicht verarmt ſind, ſehen demzufolge nicht 
allein ſich einem großen, viele Hundert Millionen betragenden Verluſt 
ausgeſetzt, dadurch, daß ſie keine andern als die Waaren dieſer Fabri⸗ 
ken kaufen dürfen, ſondern ſie müſſen auch eine noch viel größere Zahl 
von Armen unterhalten, wie dies die Gemeindeabgaben beweiſen. 
Ueberdies tritt natürlich noch die Folge ein, daß, weil die Verarmten 
keine Steuern bezahlen können, die Andern deſto mehr bezahlen müſſen, 
und daß dieſe Steuern durch die großen Auslagen, welche der Staat 
hat, Ruhe und Ordnung zu halten, ſteigen, da die Armen in ihrer 
Noth nicht mit den Zuſtänden zufrieden ſein können und der Regierung 
gram find, welche die Ungerechtigkeit zugelaſſen hat, — deren Opfer 
ſie geworden ſind. 

Was kann bei dem Anblicke dieſer ungeheuren Laſten der Land⸗ 
wirth für ſich und ſeine Mitbürger Dringenderes zu wünſchen haben, 
als die Abſchaffung des Syſtems, welches nichts als Elend in unſere 
Mitte fäet. 


Wie unbedeutend ſind die politiſchen Fragen gegen diejenigen, 
welche über Ueberfluß und Mangel, Wohlſtand und Armuth, Leben 
und Tod entſcheiden. 

Unter dieſen aber iſt gegenwärtig die wichtigſte diejenige, wie das 
Vaterland am ſchnellſten von dem Alles zerrüttenden Schutz⸗ 
zollſyſteme befreit werden könne! 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Angekommene Fremde. 
8 Vom 25. Sulf 


Hotel de Baviere: Profeſſor Dr. v. Zielonadi a. Breslau; die Gutsb. 
v. Karsnicki a Emchen u. v. Chlapowski a. Nothdorff; die Pröbſte 
Pawlicki a Nothdorff u. Komaſinski a Schubin; Beamter Kle⸗ 
czewski a. Wloclawek; Port ⸗Fähnrich Stiehle a. Poſen. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. Klettner a. Friedeberg u. Wegener aus 
eee Kaufm. Lange a. Hagen; Frau v. Zelasko aus Ko⸗ 
wort wko. - 

Bazar: Frau Gutsb. v. Niegolewska a. Niegolewo; die Gutsbeſitzer 
Mankowski a. Zrenice u. Niegolewski a. Wolsciejewek. 

Lauk's Hotel de Röme: Oberforſter Buſſe a Rogalin; die Kaufl. Ver⸗ 
nard a. Leipzig u. Ahrends a. Berlin. a 
Hötel de Berlin: Gutsb. v Taczanowski a. Wreſchen; Lehrer Hildt 
a. Krotoſchin; Bürger Vorecki a Wreſchen; Poſtſekretair Kuziel 

a Pleſchen; Lehrer Hierte a. Krotoſchin. 

. ä la ville de Röme: Vürgertöchter Geſchwiſter Breanski aus 

arnowo. 

Krug's Hotel: Schubmacherm. Geisler, Fr. Bäckerm. Prüfer u. Frau 
Färberm Dehnke a. Schmiegel; Fräulein Hertel a. Birnbaum. 

u Nechtsanw. Paaſch a. Wreſchen; Adminiſtrator Meiling 
a Buk. 

Zum Schwan: Die Kaufl. Brandt u. Lißner a. Neuſtadt a/ W.; Buch⸗ 
halter Schnitzer u. Kauſm. Goldner a. Neuſtadt a./ W. 

Im Eichentranz: Die Kaufl. Mihlendorff a. Graudenz u. Getz a. Gneſen 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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Schluss - Course von Cöln-Minden 963 G. 


Preuss. Bank - Anth. 957 bez 


Tonne von 120 Quart zu 803 Tralles 123 — 1272 Rthlr. 


Todes =» Anzeige 
Geſtern Nachmittags halb 2 Uhr entſchlief 
nach langem ſchwerem Krankenlager der Müh⸗ 
lenbeſitzer Fr. Rabbow in feinem 63. Le⸗ 
bensjahre, welches die tiefbetrübten Hinter⸗ 


bliebenen Freunden und Verwandten, um ſtille 
Theilnahme bittend, anzeigen. 

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 
5 Uhr ſtatt. 

Poſen, den 25. Juli 1850. 


* 
Todes Anzeige. 

Geſtern Abend 84 Uhr ſtarb nach langen ſchwe⸗ 
ren Leiden meine liebe Frau, Auguſte geb. Beut⸗ 
ler, in einem Alter von 45 Jahren. 

Poſen, den 25. Juli 1850. 

Krüger, Gendarm. 

Die Waasen finbet Sonnabend den 27. Juli c. 
Nachmittags um 5 Uhr ſtatt. Das Sterbehaus iſt 
große Gerberſtraße No. 4. 

ä— —U———— ' ò Unt — nn 
Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der 6 Brodoerkaufsſtellen auf 
der Wilhelmstraße auf 3 Jahre, nämlich vom 1. 
Januar 1851 bis ultimo December 1853 iſt ein 
Licitations⸗Termin auf 

den 29. d. Mis. Vormittags 11 Uhr 
vor dem Stadt- Seeretair Herrn Zehe auf dem 
Rathhauſe anberaumt worden. 

Pachtluſtige werden mit dem Bemerken hierzu 
eingeladen, daß die Bedingungen in unſerer Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden können. 

Poſen, den 3. Juli 1850. 

Der Magiftrat. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis⸗Gericht zu Pofen. 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 27. Juni 1850. 
Das dem Hausbeſitzer Leon Maskowski ge⸗ 


hörige, zu Poſen St. Martin No. 276. belegene 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 21,571 Rthlr. 16 Sgr. 
8 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Tare, 

ſoll am 6. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das im Inowraclawer Kreiſe belegene Erb- 
pachts⸗Vorwerk Biskupice No. I., abgeſchätzt auf 
6005 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hy⸗ 


pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 


einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 31. Oktober e. 10 uhr Vormittags 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Inowraclaw, den 25. März 1850. 
Königliches Kreis-Gericht. 
I. Abtheilung. 


Eine noch rührige und gebildete Wittwe, der 
Polniſchen und Deutſchen Sprache mächtig, welche 
mehr auf eine freundliche Behandlung als auf hohen 
Lohn ſieht, ſucht als Wirthſchafterin, gleichviel ob 
in der Stadt oder auf dem Lande, in einem anſtän⸗ 
digen Hauſe ein Unterkommen. 

Hierauf Reflektirende werden erſucht, ihre Adreſ— 
ſen Gerberſtraße No. 35. bei Herrn penſ. Gendarm 
Nerlich abzugeben. 


Ein Kandidat der evangel. Theologie, der Muſik⸗ 
Unterricht ertheilen kann, ſucht von Michaeli ab eine 
andere Hauslehrerſtelle. Das Nähere iſt zu erfra- 
gen beim Herrn Dr. Altmann in Breslau. 
(Neue Schmiedeſtraße No. 3. Litl. E.) 


Seine neue Penſions-Anſtalt für Kinder aus 
achtbaren Familien empfiehlt mit guter Verpflegung 
und forgfältigem Unterrichte in Schulwiſſenſchaften 
wie auch in Jüdiſcher Religion Ph. Philipps⸗ 
thal, Poſen, alten Markt No. 80. 


Sonnabend den 27. Nachmittags 3 Uhr 
Zweiter außerordentlicher Vortrag 

im Lokale des Vereins für Handlungs-Diener. 

Das Comité. 


— 


seeno0nennmunne 


Pachtungen 


von Mitter⸗ oder Erbpachts⸗ 
ö Gütern 


Ex werden verlangt, und es ergeht die Bitte 
9 um baldige frankirte Einſendung voll⸗ 
3% ſtändiger Gutsanſchläge und ge- 
nauer Angabe ſämmtlicher Pachtbe⸗ 
din gungen, damit nicht durch neue An⸗ 
fragen unnöthigerweiſe Zeit verloren werde. Ns 
Man wolle gefälligſt die Briefe an N B. 


* 

2 8 

28 ver Adreſſe des Herrn Kaufmann A. Re⸗ 
828 

N 


e 


2. 
e ee 


mus, Breiteſtraße in Poſen abſchicken, 2 
der die Güte haben wird, über den Ein- 
ſender dieſes mündlich jede Auskunft zu 0 
ertheilen. Se 

Kautionsfähige, und in anderer Hin⸗ 
8.2 ſicht wünſchenswerthe Pächter, ſowohl & 
Polniſcher wie Deutſcher Nationalität, ſind 

vorhanden. 


e 


ER 25 
Kanes e db r f. 56 
Ed. Ichon in Bremen 


expedirt fortwährend ſchöne, ſchnellſegelnde Schiffe, 
zur Ueberfahrt für Auswanderer erbauet und ein⸗ 
gerichtet, und zwar: 
Nach New⸗Nork und Baltimore: 
regelmäßig am 1. uno 15. eines jeden Monats. 
Nach New⸗Orleans: 
vom 15. Auguft anfangs ebenfalls am 1. und 15. 
eines jeden Monats. 
Nach Galveſton in Teras: 
am 1. September, und ertheilt mein bevollmächtig⸗ 


ter Agent Herr Heimann Leßler in Poſen, 
alten Markt No. 47., über die aufs billigſte geſtell⸗ 
ten Preiſe weitere Auskunft. 


Nach Neu⸗Nork ꝛe. 


wird erpedirt jeden Mittwoch und Sonnabend. 

Die Reiſe iſt ſchnell und billig, die Beköſtigung gut. 
Carl Sieg in Berlin, Königftr. 14. 

NB. Auskunft auf mündliche und portofreie ſchrift⸗ 

liche Anfragen werden gern und koſtenfrei ertheilt, 


Nürnberger Lekkerle 


für Brunnentrinker, das Pfd. 10 Sgr. 
Poudre-KFevre 
zur augenblicklichen Bereitung von Selterwaſſer 
40 Pulver zu 20 Flaſchen koſten nur 15 Sgr., 
empfiehlt Ludwig Johann Meyer 
Neue Straße neben der Griech. Kirche. 


Von trockenem, wie in Oel geriebenem Bleiweiß 
hält ſtets ein aſſortirtes Lager aus den renommirteſten 
Fabriken. Ebenſo offerirt Terpentinöl, Leinöl, Fir⸗ 
niß ꝛc. aufs Billigſte die Gasniederlage und Oel⸗ 
Raffinerie zu Poſen, Schloßſtraßen⸗ und Marktecke 
No. 84. Adolph Aſch. 


— Zur geneigten Beachtung. 

Einem hochgeehrten Publikum die . n⸗ 
zeige, daß wir hierorts einen Verein von Leichen⸗ 
trägern mit Kopfbedeckung nach Berliner und Bres⸗ 
lauer Art gebildet haben, und bitten, derartige 
Beſtellungen bei vorkommenden Sterbefällen bei 
den Mitgliedern des Vereins und zwar bei F. Gott⸗ 
ſchallk Mühlſtraße Nr. 3, J. Gunther Halbdorf⸗ 
Straße Nr. 35., und J. Rafalski kleine Gerber⸗ 
Straße Nr. 10., anzubringen. 

Die vereinigten Lohndiener. 


Ich ſchice meine Perſonenwagen Sonnabend 
Abend nach Gneſen; à Perſon 20 Sgr. 
Salomon im Hotel de Saxe. 


